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ie Temperatur ist angenehm
warm, der Grill auf der Veran-
da eingefeuert und der kühle
Wein steht zum Anstossen

bereit. Ideale äussere Bedingungen für
einen angenehmen Som-
merabend also, wäre da nicht
der ungeliebte Nachbar, der
ennet dem Gartenzaun die ei-
gene Grillparty feiert. Da hilft
nur eine Trennwand weiter, wie sie bei
uns immer häufiger in Gärten anzutref-
fen ist. Doch es muss nicht immer die
aus dem Baumarkt sein.

Weltneuheit in Emmenbrücke
Die Idee kam der Kulturschaffenden

Diomira Übelmann im eigenen Stadt-
garten in Luzern. Weshalb nicht einen
speziellen Sichtschutz entwickeln, der
sich in Design und Material von der

Nullachtfünfzehn-Wand unterscheidet?
Zusammen mit dem Tüftler Hubert
Blättler gründete sie in Emmenbrücke
die Firma Weid GmbH und entwickelte
innerhalb von einem Jahr das Weid-

modul. Dieses besteht in den Grundzü-
gen aus einem Alurahmen, der sehr
unterschiedlich nach Wunsch aufgefüllt
werden kann, beispielsweise mit Kunst-
stoffen, Glas, Metall, Naturmaterialien.
Beim Standardmodul bildet Raffiabam-
bus aus Kamerun das Füllmaterial, ein
Nebenprodukt der dortigen Palmwein-
herstellung. Auf das Material stiessen
die beiden über einen befreundeten
Forstingenieur. Die Palmstängel zeich-
nen sich durch extreme Leichtigkeit,
Standfestigkeit und Witterungsbestän-
digkeit aus. In diesem Frühling erreich-
te der zweite Container mit den in Afri-
ka verarbeiteten Produkten aus Raffia-
bambus die Schweiz. Die Firma aus Em-
menbrücke ist die erste überhaupt, die
Raffiabambus importiert. «Es freut uns,
dass wir damit einen Beitrag zur wirt-
schaftlichen Entwicklung in Kamerun
leisten können. Doch in erster Linie
muss die Qualität stimmen», sagt Diomi-
ra Übelmann. Obwohl das Produkt aus
sozial-ökologischer Sicht einwandfrei
sei, sieht sie sich nämlich nicht gerne in
die «Fairer-Handel-Ecke» gestellt. Sie
und ihr Geschäftspartner sind in erster

Diomira Übelmann 
und Hubert Blättler sind
mit ihren Stellwänden 
aus Raffiabambus auf
Erfolgskurs.

Bild David Eppenberger

Warum Hip-Hop immer noch Spass macht
Vor 20 Jahren löste das New Yorker Hip-Hop-Trio De La Soul einen gordischen Knoten. Inzwischen sind sie in Würde er-
wachsen geworden. Und unberechenbar geblieben. Zum Glück. Am kommenden Mittwoch live in der Luzerner «Schüür».

Kennen sich seit
Kindstagen, sind
noch heute
zusammen und
würden sich auch
gemeinsam in den
Weltraum schiessen
lassen: Dave,
Maseo und Pos 
von De La Soul. 
Das etwas andere
Hip-Hop-Trio
gastiert am 12. Juli
in der Luzerner
Schüür.

Bild pd

ten Französisch-Lektionen, persiflier-
ten TV-Rate-Shows und alberten sich
eine Stunde lang durch ihr Album.

Auf einen Schlag war die Diskussion
um die Legitimation der Beastie Boys
geklärt: Jawohl, Hip-Hop darf nicht nur
schwarz und lustig sein, er soll Spass
machen.

Mehr noch: Zusammen mit den Rap-
Crews A Tribe Called Quest und Jungle
Brothers erfanden De la Soul auch noch
den Native-Tongue-Rapstil: Sie passten
die Sprache in Rhythmus und Klang
nicht mehr den Beats an, sondern rapp-
ten so, als würden sie am Kaffeetisch-
chen Geschichten aus dem Nähkäst-
chen erzählen.

Das war vor langer, langer Zeit. In-
zwischen ist Hip-Hop in grossen Teilen
mit seinem inhaltslosen Goldkettenge-
habe zur Farce geworden. Doch De La
Soul sind immer noch lustig, auch wenn
Dave, Maseo und Pos längst erwachsen
geworden sind und auf ihren Alben ihre
Kinder mitsingen lassen. Und sie ver-
weigern sich noch immer irgendwelchen
Erwartungen, wie sie auf ihrem letzten
Album «The Grind Date» vor zwei Jah-
ren eindrucksvoll demonstrierten.

Insofern kann man sich am kom-
menden Mittwoch, 12. Juli, einzig dar-
auf verlassen, dass man mit Überra-
schungen rechnen muss. Denn dann
spielen De la Soul live in der Luzerner
«Schüür». Ihr einziges Schweizer Kon-
zert übrigens.Wer hingeht, soll sich auf
alles Mögliche gefasst machen.

Von Christian Hug

Wenigstens so lange, bis drei weitere
Rotzlöffel ihr Debüt veröffentlichten:
Diesmal kamen die Jungs aus dem rich-
tigen, also dem Ghetto-Milieu und wa-

ren von dunkler Hautfarbe. Aber sie
scherten sich kein bisschen um Street
Credibility, und auch Anweisungen zum
Überleben im Grossstadtdschungel ga-

ben sie keine. De La Soul, so hiess das
Trio, zelebrierten auf ihrem ersten
Album «Three Feet High And Rising»
den reinen Schabernack. Sie sampel-
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Linie vom Material fasziniert: «Es ist ei-
gentlich erstaunlich, dass noch niemand
vor uns auf die Idee gekommen ist, Raf-
fiabambus in unseren Breitengraden als
Baumaterial einzusetzen», staunt Hu-
bert Blättler.

Viele Interessenten
So richtig lanciert haben Diomira

Übelmann und Hubert Blättler das
Weidmodul mit Raffiabambus – das ei-

gentliche Leaderprodukt der Firma – in
diesem Frühling an der Fachmesse
Giardina in Zürich. «Die Sichtschutz-
wände stiessen auf grosses Interesse
beim Publikum», sagt Diomira. Ein Arti-
kel in einer Fachzeitschrift sorgte dann
für den endgültigen Durchbruch. Drei
Gartenbaugeschäfte haben die schi-
cken Weidmodule bereits fix in ihr Sor-
timent aufgenommen. Weitere Interes-
senten stehen bereit. «Bald müssen wir

den dritten Container aus Afrika bestel-
len», sagt Hubert Blättler im Showroom
in Emmenbrücke. Dort sind alle mög-
lichen Varianten des inzwischen paten-
tierten Weidmoduls ausgestellt: Wände
mit farbigen Kunststoffen, in Holz ein-
gebaute Gartenwerkzeuge oder andere
extravagante Formen. Hier ist es sicht-
bar: Die beiden sind nicht nur ge-
wiefte Geschäftsleute, sondern eben
auch Kunstschaffende.

Es war so um die Mitte der Achtziger-
jahre, als sich von den amerikanischen
Ostküste-Grossstädten eine neue Mu-
sik zu etablieren begann, die sich 
Hip-Hop nannte: Schwarze, die heute
Afro-Amerikaner heissen, erzählten im 
Stakkato-Stil zu wummernden Beats
über ihr Leben im Ghetto und wie man 
sich im Grossstadtdschungel zurecht-
fand. Ruhm und Ehre erlangten die
Rapper über Street Credibility, also
über die Glaubwürdigkeit, ein rechter
Kerl von der Strasse zu sein.

Schwarze Musik für weisse Ohren
So weit, so gut. Bis 1987 drei weisse

Halbwüchsige aus dem New Yorker Mi-
lieu des wohlbehüteten Mittelschicht-
Daseins lauthals ihr «Right to Party», ihr
Recht auf Bier und Politik-freie Teen-
ager-Feten reklamierten: Die Beastie
Boys, so hiessen die drei Rotzlöffel,
spalteten die Hip-Hop-Gemeinde mit
der Frage: Dürfen die das überhaupt?
Verraten sie den echten, den schwar-
zen Hip-Hop? Zumal damals schon die
schwarze Hip-Hop-Gemeinde mit dem
im Herzen nagenden Widerspruch le-
ben musste, dass ihre Platten mehr-
heitlich von weissen Teenagern ge-
kauft wurden.

Gerappte Franz-Lektionen
Dummerweise wurde das Beastie-

Boys-Debütalbum «Lisence to Ill» auch
gleich noch zum bisher bestverkauften
Rap-Album überhaupt. Die Szene tobte.
Der Konflikt schien unlösbar.

� «Bald müssen wir den dritten 
Container mit Raffiabambus aus
Afrika bestellen.»

Sichtschutzwand aus Emmenbrücke 
Die Firma Weid GmbH aus Emmenbrücke hat eine spezielle Art von Sichtschutzwänden entwickelt. 
Als Hauptfüllmaterial dienen Blattstängel einer Palme aus Afrika. Das Interesse am Weidmodul mit 
Raffiabambus-Stangen ist gross. Kein Wunder, denn es handelt sich dabei um eine Weltneuheit. 

David Eppenberger

Das Weidmodul
Der Sichtschutz der Firma Weid GmbH in
Emmenbrücke ist ein hochwertiges, ein-
zigartiges Schweizer Produkt. Er kann mit
dem Modulsystem aus Aluminium mit
wenigen Handgriffen gebaut werden. Als
Füllmaterial wird primär Raffiabambus
aus Kamerun verwendet, doch kann die-
ser problemlos durch andere Materialien
(z.B. einheimisches Gehölz) ersetzt wer-
den. Alle Teile sind voll aussentauglich.
Dies gilt auch für Eckverbindungen und
Zusatzteile. Das Weidmodul eignet sich
auch als Dekorelement, Raumteiler,
Lichtobjekt und Stellwandsystem für Aus-
stellungen, Events und Messebau. Der
Showroom kann auf Anmeldung besich-
tigt werden (Tel. 041 267 96 26).
www.weid.ch


